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17 Juni 2006: Internationaler Tag der Wüstenbekämpfung
Am Internationalen Tag der Wüstenbekämpfung fordern Nichtregierungsorganisationen:

Die Hirtenvölker als Hüter der Nutztiervielfalt zu stärken!
Fragt man nach den Ursachen der Wüstenbildung, wird noch immer die Überweidung als eine der wichtigsten genannt. Selbst manche politische Entscheidungsträger und Entwicklungshilfeorganisationen halten Nomadenstämme mit viel zu großen Herden für die Schuldigen. Mehrere Initiativen arbeiten bereits daran, diese Vorurteile abzubauen.

Die ökologische Forschung hat gezeigt, dass das Konzept der Weidekapazität in Trockengebieten nicht anwendbar ist. Die Regenmengen variieren so stark, dass kein bestimmter Viehbesatz festgelegt werden sollte. Geradezu sinnvoll sind hingegen große Herden, damit wenigstens einige Tiere die regelmäßigen Dürreperioden durchstehen. Die Vegetation der Trockengebiete erholt sich immer wieder, denn sie ist seit Jahrtausenden dem Weidedruck der Pflanzenfresser ausgesetzt. „Solange die Herden wandern, bleiben die negativen Auswirkungen reversibel“ so die Weide-Expertin Maryam Niamir-Fuller von UNDP, dem Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen. Sie verweist auf wissenschaftliche Erkenntnisse, dass die Produktivität der Tierhaltung im Sahel größer ist als auf nordamerikanischen Ranchen. Ökologen sind der Ansicht, dass die mobile Tierhaltung die nachhaltigste Form der Nahrungsmittelerzeugung in Trockengebieten darstellt.

Inzwischen häufen sich die Hinweise, dass diese traditionellen Systeme auch noch in anderer Weise zur Welternährungssicherung beitragen. Sie beherbergen die größte genetische Vielfalt von Nutztieren. Die industrielle Tierproduktion etabliert sich auf den Gunststandorten und verdrängt dort die lokalen Rassen durch genetisch weitgehend einförmige Tiere. Die Produktion pro Tier ist hoch, hoch sind aber auch die Kosten für die optimalen Bedingungen, die sie brauchen, um produktiv zu sein. Sie reagieren negativ auf die kleinsten Umweltveränderungen, und sind extrem anfällig für Krankheiten und Epidemien.

Bisher hat die industrielle Tierproduktion in Trockengebieten keinen Fuss gefasst. „Trockengebiete sind die „Hotspots“ der genetischen Vielfalt von Nutztieren“, so Ilse Köhler-Rollefson von der Liga für Hirtenvölker und Nachhaltige Viehwirtschaft und führt aus: „Die Pastoralisten halten unterschiedliche Rassen, um für jede Situation gerüstet zu sein. Produktive Rassen liefern viel Milch und Fleisch in besseren Zeiten, und robuste Rassen produzieren zwar wenig, aber halbwegs zuverlässig auch in schlechteren Zeiten.“ Diese Rassen sind an schlechte Futterqualität, Krankheiten und extreme Temperaturen angepasst. Die Hirtenvölker sind daher auch die Hüter der Vielfalt.

Derzeit bereitet die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen einen Weltzustandsbericht vor, in dem sie Strategien für die Erhaltung der Nutztiergenetischen Vielfalt einfordert, um zum Beispiel auf die Klimaerwärmung und auf neue Krankheiten reagieren zu können. Während einige Wissenschaftler die Gefrierlagerung von Eiern und Sperma in Genbanken empfehlen, hält die FAO die Erhaltung in den Produktionssystemen für noch wichtiger. Es sei wissenschaftlich sinnvoller, die Rassen innerhalb der Produktionssysteme und der tierhaltenden Gemeinschaften zu erhalten.

Genau hieran muss noch gearbeitet werden. In Europa konnte der Verlust der Vielfalt durch Privatinitiativen aufgehalten werden, und Bauern erhalten Prämien für ihre alten Rassen. In Entwicklungsländern gibt es keine Prämien, im Gegenteil, politische Maßnahmen werden häufig noch zur Abschaffung der mobilen Tierhaltung ergriffen.

Insbesondere in Ländern mit starkem wirtschaftlichen Wachstum wie Indien und China ist die Lage sehr bedrohlich. Indien’s Bundesstaat Rajasthan war berühmt für seine Tierrassen, auf denen sich sogar die südamerikanische Rinderzucht begründet. Die Bewässerungslandwirtschaft hat in den vergangenen fünf Jahren die Schafherden um ein Drittel und die Zahl der Kamele um die Hälfte reduziert. „Die Pastoralisten müssen ihre Tiere verkaufen, der Marktpreis ist drastisch gesunken und unsere Jugendlichen wandern in die Städte ab“, so Hanwant Singh von der Nichtregierungsorganisation Lokhit Pashu-Palak Sansthan. „Das bedeutet auch, dass Rassen verloren gehen.“

In der Wüste Gobi erkennt man unterschiedliche Pastoralisten-Politik sogar schon aus dem All. Im chinesischen Teil der Gobi wird Landprivatisierung und industrielle Milchwirtschaft gefördert, im mongolischen Teil fördert man die wirtschaftliche Entwicklung des Nomadentums. Wissenschaftler der Universität Cambridge fanden auf Satellitenphotos massive Erosion auf chinesischer Seite, während in der Mongolei die bodenhaltende Vegetation noch intakt ist.

„Die Rolle der Hirtenvölker bei der Erhaltung der genetischen Vielfalt muss als gesellschaftliche Leistung anerkannt werden,“ fordert Susanne Gura von der Liga für Hirtenvölker. „Am besten sollte ein internationaler Vertrag über tiergenetische Ressourcen vereinbart werden, wie er bei der FAO auch schon für Nutzpflanzen existiert. Solch ein Vertrag hätte für die Länder in Trockengebieten besonders große Bedeutung“.

Weitere Informationen
Building an international legal framework on animal genetic resources - Can it help the drylands and food-insecure countries? www.pastoralpeoples.org/docs/int_legal_framework_an_gen_res.pdf 
The Global Drylands Imperative: Pastoralism and Mobility in the Drylands: www.undp.org/drylands/docs/cpapers/PASTORALISM%20PAPER%20FINAL.doc 
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